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Straßenkınder aM an der
„Kırche als Famılıe Gotte In
Afrıka
Jean-Baptiste Verıite

ZICH schäme mich und werde WwUuten! WE Ial uns wıe bfall
Das Lut mMır weh und ich werde innerlich auigewühlt

FEin Straßenkind

och VOIl Kindheit sprechen bDe]l ern VOIl der DZW. ern
auft der Straise? In der traditionellen alrıkanischen IC wird das Kind als
Zentrum der Familie, des Clans uınd der (Jemeinde gygesehen, WwI1e 1n den
folgenden Ewe-Sprichwörtern ZU Ausdruck oMm Eweist die 1 en 0Z0S
gygesprochene Sprache): V1 Ye NYE UME, „Das Kind 1st macht) die Person“ und
VZ Ye woa fome, „Vom Kind her, das Kind erum baut sich die HKamılie aufi“
„Das Kiınd ist Kind aller“, sagt die Volksweisheit Leider zerbröckelt diese 1C
ın den alrıkanischen Megastädten zusehends, und das Kıiınd wird für ahlreiche
amılen elner Belastung, einer Last, deren Nnter. S1e euer stehen
omMm SO das Kind, einst ontologischer eIcChALUmM Ye NYE ame) und
Stütze der Famıilie Yye woa fome), mehr und mehr als eine AvAaSEr empIiunden,
VI Ye agba, „Ballast-Kind”, „Abfall-Kind“ und „Tamilienlos  “ Dieser Iypus

Urc dasenrepräsentiert. Auf sich selbst gestellt 1st das Kind
die Kindheit Ende
Dieser Artikel ist die TuC einer 1n 100 durchgeführten Studie, doch ihre
Ergebnisse lassen sich auf ahlreiche alrıkanische Grofßstädte übertragen.* Die
Strafßie bezeichnet den olientlıchen Raum, den O dem das Kınd gewöhnlich
N1IC se1n SO  e7 elıner eschäftigung nachzugehen, die se1ln Überleben S1-
chert Auf den Straisen VOIL LOome 1Dt ahlreiche nder, die unterschiedlichen
Tätigkeiten nachgehen, ihren Lebensunterhalt hbestreiten anc en
dort tagsüber und sııchen nachts ein Heim aul: die er auf der Straße Andere
en dort ständig: die er DON der Das ind uf/von der Straße 1st also
e1INn Kınd, das teilweise oder ständig aulser. des Heims und der erantwortung
selner Famıilie oder seines Vormundes ebt Es weicht also VOIl der normalen
Situation ab
Nach e1Inem Blick auft die wichtigsten traditionellen Bedeutungen der Kindheit 1n
Airika werden die Voraussetzungen Iür die Verbreitung des Phänomens der
Straisenkinder beschreiben annn werden ul dem Problem der Verdrän
ZUNg dieses TODIeEeMS Urc die alrıkanischen Kirchenführer wıdmen. In dieser
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Die 1NSIC kann das anısche ekklesiologische der Kirche als „Familie
unterschied- Gottes N1IC VOT der Wir  el estehen Die ıt1erten eiträge sStammen VOIl

lıchen Miıtarbeitern sozlaler Einrichtungen und VOIl etwa hundert Straßenkindern VOIN
Lebensalter

und hre OmMe
Ontexte

Tradıtionelle afrıkanısche Bedeutungsgehalte der
ın  el

Wie 1n den meılsten airıkanischen ulturen welsen die 1n der traditionellen
kulturellen Vielfalt vorherrschenden eburtsriten auf den unschätzbaren Wert
des es hin S0 lassen die Ewe-Volksweisheiten gAallZ NATUrlic durchblicken,
dass „das Kind das Herz des Ortes“ 1sSt ( Vie NYE duU) und dass „das Kind unbezahl
bar  66 ist (V7 NYO QJdU; T NYO h0) In dieser weisheitlichen Tradition wird SOgal
behauptet, auch WE finanziell sel, sSe1 N1C normal, ern

sSein Das Kind ist N1C allein „  ater des Menschen”, sondern 9 ist der
Mensch“ ( Vie NYE ame) und dies derart, dass die ythen der Kwe „das Kind“
immer 1NSs Zentrum des Menschwerdungsprozesses tellen als dasjenige, das den
etzten INn der MeENSC  en Kx1istenz „vermitte: Das edeutet, dass für die
Ewe „das“ Hermeneut der Menschheit ist.4 Das Kınd ist yleichermalßsen eiIn
sozio-anthropologischer, s0710-öÖkonomischer und mystisch-religlöser eichtum
Auf der sozialanthropologischen ene erscheıint das Kind als ‚ymbo. und onkre
tes Zeichen des Fortbestandes und der sozlalen Kontinuntät des ans und der
Famıilie Es ist Gegenstand der Ol1darıta 1 Clan und zwischen den Clans,
welchen eine spürbare und ynamische Geschlossenhei verschafft Ebenso
beruht auch die so7zlale Anerkennung der kinderreichen amılen auf ihren
Möglic  eiten, ahlreiche Verbindungen miıt anderen einzugehen. Be]l der Bestat
LunNg eines Altesten des ans die Hervorhebung der enge der Nachkom
IHNeN und der Urc S1e ermöglichten Verbindungen übrigens als offensichtliches
Zeichen der sozlalen usstrahlung und der menschlichen Erfülung gyedeutet.
Diese sozjale Ausstrahlung ist aufßserdem das Ergebnis der wirtschaftlichen AUS
trahlung, welche auifgrund der nzahl selner achkommen erwerben konnte
Das Kind ist SOZUSageN eine uelle sozialen und wirtschaftlichen „Guthabens“, N1IC
1LLUT iür die biologischen ern, sondern auch und besonders für die SaNZe
Gemeinschaft OM1 wird die Auigabe der Erziehung und der so7zialen Einbin
dung die Angelegenheit aller „Das Kind ist das Kind aller“, sa die Volksweis-
heit Und ständigensich dieses untier dem wachsamen Blick der
Gemeinschaft, anstatt als Privatbesitz der biologischen ern betrachtet
werden.
Der UunsSscCHNAatzZzbare Wert, der dem Kind beigemessen WIr seine letzte
egründung 1 geistlichen Charakter der Embryogenese In der kulturellen Vielfalt
og0S ist jedes Kind, das geboren WIFF| e1in Vorfahre, der beschlossen hat, eın

Erdenleben durchlaufen Deshalb nahmen manche olksstämme 1N
Lome, gerade auch die Ewe, immer seherische Beiragungen VOIL, 1n Ng



Straßenkınderbringen, welcher ÄAhne hier „wledergeboren” Es besteht also elne CILSC
an derbzw. untrennbare Beziehung der Person des Vorfahren miıt der des Neu

„Kırche alsankömmlings der Famıilie Dieses erständnis erhöht die dem Kind beigemessene Famlılıe
Wichtigkeit, weil diesem die Ehre ZUgESC  jeben WIr'| die dem Vorfahren Gottes In
gyebührte. 1eSs vermittelt aufßserdem Urlentierungspunkte f1ür Se1INe Erziehung, da TI
für dieses Kind der namengebende Vorfifahre ein Vorbild ist, dem nachzueifern
oilt Doch besteht die Gefahr, dass das Kınd 1 Bild des Vorfahren gelangen
bleibt, besonders WE die Gemeinschaft ihm als este Bestimmung aufge

hat
Ohne die biologischen Mechanısmen der Fortpllanzung leugnen, 1bt der
Volksglaube den spirıtuellen Wesenheiten 1n diesem Prozess den Vorzug. SO
werden die Schutzgeister des Clans als die echten ern des es angesehen:

„Die eDu e1INes Kindes IDar er eın entschlüsselndes Rätsel, eINne NUMINOASE
OLSCHAA Diese (Jeister seien die ern des Kindes Das Überleben des Kindes änge
ab DON dem Embfang, der ihm In der Familie ereıle werde, In die gesandt wurde.
Jede Misshandlung des Kindes kRönne den Z0orn dieser spirıluellien Kräfte hervorrufen,
die manchmal NIC: davor zurückschreckten neben anderen Strafen dem
Aufenthalt des unglücklichen Kindes eın nde seizen und selbst seine Erzeuger
bestrafen oder qar die Gemeinscha Dies ildete A  Z Teil die deologische
Grundlage für die Rollektive erantwortung dem ind gegenüber und für das ec. der
inmischung DON Seiten der Gemeinscha hei der Erziehung des Kindes Diese Ideolo
gie tellte außerdem einen der Mechanismen dar, das ind schützen. z

Diese drei unterschwelligen Dimensionen der kulturellen und traditionellen
Wahrnehmung des es erklären die Wertschätzung der menschlichen FG
barkeit ın 1NSIC auf die auer
der relig1lösen und sozijlalen Harmonie.
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yahoo. frden sozlalen Veränderungen und den
ZUT Verfügung stehenden Mitteln für
die sozjale Integration, sind tatsächlich die er 1mM urbanen Kontext, die
als erste die schmerzlichen Konsequenzen erleiden. SO wird das Kınd Ehre und
Zukunft der am 1 traditionellen kulturellen Zusammenhang 1
Kontext einer immer kostenintensiveren Belastung, die ımmer schwerer



Il Die soOzlalis]ıeren und kontrollieren 1st. So omMm also ragödie der 1n den
unterschied-

lıchen
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Kontexte Fın Phäanomen wachsenden Ausmaßes
Wie auch 1N anderen oroßen airıkanischen Metropolen ist die ZEZENWi der
Straßenkinder 1N Lome irappierend. Ihre S  zahl ist VOIN eiNn Dutzend 1
Jahre 1980 anl eute mehrere Tausende angewachsen. Dieser Zusammenhang ist
1SC. für die alrıkanischen Großßstädte, die eiIn sroßes demographisches
acAstTum rleben OmMe als DO.  SC und wirtsc Hauptstadt 0Z0S
beherbergt die wesentliche geschäftliche, verwaltungstechnische, pO.  Ssche,
turelle und touristische Inifrastruktur Togos.* 1943 zählte die Hauptstadt 18 000
Kinwohner, 1959 ereits 000, 190 00OÖ0 1mM 1970 und 390 000 1
1981 und 048 000 heutigen Tag (von den 7531 000 Einwohnern, die das Land
Togo zählt) In Ome en sich etwa 4.00 000 er und Jugendliche 1 Alter
zwıischen und 19 Jahren Doch diese demographische Dynamık fällt N1IC. miıt
einem irtsch.  swachstum ZUSamilineNn Die Arbeitslosenquote liegt be]1 4.() Pro
ZeNT: das Durchschnittseinkommen beträgt 20 US-Dollar 1M onat,en die
durchschnittlichen usgaben elnes aus 1995 auftf etwa 150 US-Dollar
geschätzt wurden.
Aufßerdem tührt die pO.  SC  € Instabilität, unter der L0og0 seit nfang der acht-
zıger Jahre leidet, dazı die schaitliche 1Tuaton ortwährend verschärifen
und ähmt den Handlungsspielraum dieser wirtschaitlicher Aktivität eruie
NeN Stadt DIie uswirkungen Sind unerträglich für die amilien, die sich mı1t eliner
schwer bewältigenden nanziellen 1a0n konfirontiert sehen, denn die Last
dieser wirtschaiftlichen, politischen und sozlalen Depression rdrückt die
städtische Gesellschaft mehr und mehr und verschlimmert das Versagen der
tradıtionellen Mechanismen eliner sozlalen olidarıtät, die sich ereits 1n schlech
tem Zustand elindet DIie nder, die ten Menschen und die amılıen miıt
lächerlichen InkKkuniten gehören den erwundbarsten und bekommen die
unsäglichen uswirkungen der Depression STarksten spüren. Prozent
der beiragten er behaupten, aufgrund wirtschaftlicher TODIeme au der

en

Wer sınd diese Kınder?
Das Durchschnittsalter der er ewegt sich zwıischen acht und 18 Jahren,
einige S1Nd älter, andere Jünger, trifft auft immer üngere nder:; manche VOIN
ihnen Sind gerade einmal fünf Jahre alt Alle Sind täglich mı1t den Schwierigkeiten
konfrontiert, die m1t der Unsicherhe!i des ens auft der einhergehen: mıt
der Schwierigkeit, sich ernähren, Unterkunfit nden, eine Gesundheitsver-
SOIZUNg bekommen, mıiıt dem Problem der Drogenabhängigkeit, des Unver-
ständnisses, der Verachtung und des Misstrauens der Gesellschaft ihnen
ber S1e S1Nd verschiedenen Hormen der Ausbeutung unterworien, manchmal der



StraßenkınderVergewaltigun Zahlreich Sind diejenigen, die aus dem Landesinneren men;
an derwenige kommen Aaus den Nachbarländern (genauer YESa: Aaus enın und Gha:

na) Diese er stammen aus kiınderreichen amilien, die 1n nanziellen „Kırche als
Famlılıe

Schwierigkeiten, koniliktreich, geschieden und zerstritten S1ind. Ihre ern Gottes” In
Sind VOIN wenigen Ausnahmen abgesehen andwerker, echaniker, Klein- Afrıka
er, Schneider, Motorrad-Taxifahrer und das, Wa „Strand-Pfifüikusse“
nennt
Es handelt sich nder, die N1IC ZUT Schule gygehen und egenden vorziehen,
ın denen Geschäfte gygemacht werden, überleben können: Wirtschaftszen
iren (Banken, Hotels), kleine und oyroißse der Hauptstadt, den autonomen
Hafifen Lome, den Zollgrenzbereich Togo/Ghana (Aflao-Kodjoviakope), Busbahn
höfe, die mgebung der Restaurants auft dem ampus VOIL Lome, Parkplatzanla-
ZCI, die Nähe VOIl Ampelanlagen, oTrOISE Schuttabladeplätze us  z Ihre Nachtlager
S1iNnd unterschiedlich DIie meilisten Jungen Mädchen en sich miıt älteren
Mädchen eın heruntergekommenes /Zimmer, schmutzig und mehreren alg
mı]etet (0,05 bis O Dollar DPIO acht) Hür die Jungen als ständige Bewohner der

geht zuerst darum, einen sicheren als Schutz VOT den Polizeirazzien
en (unter einem stan auf Parkplätzen und Bus  NNoien USW.).

Was die amilienverhältnisse ange ntfallen aufi 100 1n den Straisen VOIl ome
angetroffene afßenkinder 5 9 hbe]l denen noch €e1! ern eben:; ZwÖöLlNT Sind
Vollwaisen; aben keinen ater und 15 keine Multter mehr. Was den Ehestand
der ern betrifit, erklären 25 nder, dass ihre ern ZUSamilel wohnen, tünt
aben eine alleinerziehende Mutter (Ein-Eltern-Familie), ZWEe] wiederverheiratete
ern 7() er erklären, Aaus einer INONOSAMEN Familienstruktur men,

kommen aus Familien miıt polygamer Struktur S miıt ZWEe] Frauen, 7() m1T drel
Frauen, {füntf mıiıt vıer Frauen und drel miıt fünf Frauen und mehr). Eın Kind erklärt,
se1INe Multter MiIC kennen uınd Z7We]l kennen ihren ater N1IC ET en ke1
LE Kontakt mehr ihrer Familie, A apbDen sporadische Kontakte, auch WenNn

S1e regelmälsig raußen schlafen eun er kehren täglich ihrer Familie
zurück, schlafen aber draufßsen mıiıt Freunden. schlaifen bel ihren ern oder be1
einem erwandten Trelerweigern sich verraten, S1e schlafen
ährend viele erjede Beziehung ihren amıllıen abgebrochen aben und
auf der schlafen, aben diejenigen, weilche die Straße als Zeitvertreib
ansehen und dort arbeiten gehen, den eines Daches ber dem Kopf und

mehr oder wen1ger der Anwesenheit e1ines Elternteils, ohne dass dieser
wüsste, Wäas selne er agsüber tun „Wenn S1e VOIN der Polizei aufgegrifien
werden, wundern S1Ee sich arüber, Was ihre er iern VOI zuhause treiben.“ In
den Heimen Z Wiedereingliederung ist 65 selten, dass die ern Besuch
kommen und miıt den Sozlalarbeitern kooperleren. ass ihreer sich 1n diesen
Ns  en befinden, sSTe für S1€e eınNe Entlastung dar, dass S1e ihre er ın
den Heimen zurücklassen, ohne Neuigkeiten, ohne Adresse und ohne Sorgen

ihnen Fragen ezüglic. ihrer nder, antworten S1e Zallz unverho-
len „Deviwoan he fiaha” WAas edeute „Dieses Kind aben kostenlos
dem ONentihıchen S07}  1eNs übergeben.”



Il. Die
uUunterschiea-

Alle befragten Kınder erklären., verschiedene Tätigkeiten auszuüben, die ihnen
einbringen, 9 sich kleiden und ihre Freizeit z B miıt KInolıchen

Lebensalter und Spielen verbringen. Diebstahl, Drogen, Prostitution und Auseinanderset-
und hre ZUNZCN mıiıt der Polize]l gehören bei manchen Z Alltag kür die Mehrheit ist die

OnNTexTe Zukunfit jedoch och en 157 er möchten wieder gehen, 81
wünschen sich, einen Beruf erlernen, ZWEe] wollen als Tagelöhner arbeiten,
sechs aben keinerlei unsch gyeäußert S1e leiben en für eventuelle VOINl
außen kommende Hılfe

Dıe verschwundene In  el
DIie alßenkinder 1n OMe erklären, dass die Haltung der Gesellschaft ihnen
gegenüber 1n der ege VOIl Verachtung, Misstrauen, Strafandrohung und 1M
besten Gleichgültigkeit gekennzeichnet ist Man S1e S1e als gbevuvi all,
99  undchen Aaus dem Busch”, als gbemelaviwo, als „Wilde“, und behan
delt S1Ee entsprechend. Diese Bezeichnungen stigmatisieren S1Ee als Bastarde,
Nichtsnutze, Yolche, Strafitäter und 1e an der pitznamen, die
ihnen 1DL, bringen S1e 1n Zusammenhang mi1t den Orten, denen S1Ee ihren
Lebensunterhalt verdienen. SO NEeEMNNEN YEeWlISSeE eute S1e „assimekpedji”,
er VO  z Marktplatz, oder rundweg „AaSIMEVL“, arktkinder Sie erklären,
S1Ee würden ‚SC angesehen WIe merkwürdige Kreaturen, WIEe menschlicher
Abf ih und als „Aagbatevi 0€ simaleto“ bezeichnet, als stinkende
packer, die sich N1IC waschen. TOLZdem werden ihre Dienste für schmutzige
oder beschwerliche heiten angefordert, WwIe die Mülbeseitigung, das usladen
VOIl zeugen oder das Iragen VON Gepäck auf dem Kopf.
Rar S1INd die Menschen, die ihnen gegenüber Mitleid und Respekt zeigen, WenNnn

S1e irgendeiner el gerufen werden. DIie Ordnungskräfte versetzen S1Ee 1n
CNrecken S1e gygehen nachts auf Streife, elner Zeıt, da diese wohnungslosen
er auf ebener Erde schlaien, Strand, auft dem Markt, auft oder unter den
Ständen der Händler. Sie verfolgen S1e, ergreifen S1Ee und uıunterziehen S1e
menschlicher Behandlung: rügel, Kriechen auft dem oden, 1n Dreckwasser
waten Sie gehen SORar weıt, die Wägelchen konüszieren, mi1t denen die
er arbeiten Angesichts ihres böswilligen Verhaltens konnte eın Kınd
„Anscheinend jügen diese niederen Oldaten ohne Dienstgrad uns die
emütigungen die S1Ee selbst 1 Miltärlager erleiden“, “iCH habe den Ein
druck, dass eInNnem entil ihre Aggressionen werden“.
tztlich kann die als en des ndividualismus angesehen werden,
das Ich Ön1ıg ist. Jedoch 1IU1USS zugeben, dass 1n diesem Dschungel, 1n dem
alle Mittel // 00 Überleben reCc SInNd, Freundschaft und el 1 ‚Leam N1C
unbekann Sind. TOLUZ der schwierigen Lebensumstände, unter denen die
alsenkinder eben, gelin ihnen SaC  C  9 sich be]l ulgaben, die mehr als
einer Person bedürien, zusammenzulinden. Mehr noch, S1e beweisen oroße
olidarıtät, WeNn darum gyeht, eine Aggression VOIl autlsen oder e1nNe ngerech-
tugkeit einen der ihren abzuwehren. TOTZ der internen Konilikte, die
manchmal sehr gewalttätigen Auseinandersetzungen eskalieren, Sind sich alle



StraßenkiınderereINIY, dass die Stralie ihnenerund Schwestern 1Dt und Schutz unter
Ihresgleichen. Rande der
In einıgen außergewöhnlichen Fällen kann auch einen Beschützer oder „Kırche als

FamlılıeBegleiter aufßerhalb der ruppe der Gleichaltrigen en Betrachten ZWe]l Gottes” In
Beispiele. Dem einen wird VON einer Nand benz, eliner Schurzverkäuferin, geholien Afrıka
„Auf dem groißsen arkt VON ome gyab eine NAand DenZz, die miıich praktisch
adoptiert hatte Dann ist diese Dame gyestorben. Der Tod dieser Dame hat dazu
gyeführt, dass meıiıne Lage auch eute och unsiıcher ist und dass mich TÜr
einen Nichtsnutz hält, für einen gbevu \Strolch; ater. Der andere VOIl
einem CAhuster aufgenommen: „Als der CAuster mich ständig auf dem arkt
umherstreifen sah, ohlen und alte Schuhe zusammenzuklauben, hat IMNır
angeboten, be]l leiben und SeIN Lehrling werden.“
Doch auifs anze gygesehen S1INd dies I11UT AÄAusnahmen. Und alle erübernehmen
schon die erantwortung VOIl Erwachsenen, indem S1e 1Ur auf ihre eigenen
Überlebenstaktiken zählen: 9  1C jeder kann WI1e eben, INUSS beson-
dere und Entschlossenheit besitzen, hlıer leben”, vertraut uns eın
Kind und fort: „Um hiler überleben, INUSS sich einen ZdllZ schönen
Charakter zulegen. Eınen mlesen oder SAllZ schönen Charakter [ HNEeEMNNEN S1e
C  y WIe S1e wollen, aber den raucht IN hier überleben  66

Das ausgenutzte und VErgESSCNE ındseın
Verschiedene sozlale Hilfseinrichtungen versuchen, Kontakt herzustellen

Wir suchen SIe In ihren Verstecken auf, tagsüber und auch nachts. Ehine menschlich
aufrichtige Haltung reicht UUS, ihr Vertrauen gewinnen oder ihnen vertrauen

Rönnen Iknl Der Jugendliche DON der Straße, der gewohnt IST, gehackt und herum
gestoßen werden, Ist sehr S  NL, DON Erwachsenen als normaler ensch etrach
tet werden. SO geschieht das under zwischen UNs und ihnen.

Um ihnen elfen, einem normalen en zurückzulinden, INUSS S1e ın
die amılen zurückbringen und diesen gyleichzeitig en Man 1Dt ihnen eben-
falls die Möglichkeit, einen Beruf erlernen. In gyewlssen Institutionen ist die
geistliche Dimension Bestandteil der Umerziehung. Doch dem usmajls des
Phänomens und der ungeheuren enge der daraus iolgenden Bedürfnisse ZUuU
TOTLZ unterstreich e1iINn Mitarbeiter, dass SeIN Dienst 1g miıt drastischen
Etatkürzungen kämpien hat und die zugeteilten öffentlichen Gelder immer
lächerlicher werden.
ulser der Armut der amilien S1Nd für die Soz1lalarbeiter die makrosoziologi-
schen TUN:! ausschlaggebend: Der sozlopolitische Kontext der Jahre 1990-
1995 habe die Sozialisationsbedingungen der er 1n OMe och verschlech-
tert. DIie pO.  SC  € Stimmung, die Qverstandene emokratie und das Me  E
partelensystem ohne Bürgersinn hätten die Fehlschläge der sozlalen Integration
vermehrt und das Phänomen der Straßenkinder die breite Öffentlichkeit
gebrac Besonders hervorzuheben ist hier das eisple der Gruppen VON Kın



IT Die
unterschied-

dern und Jugendlichen, die manipuliert, ewaline und anschliefßen sowohl VOI

der Opposition als auch VON der machthabenden Parte1 enutzt werden,
lıchen van  stische aten verüben:Lebensalter

und hre
„DIeE Kinder hatten Geschmack Vandalismus gefunden und AaDen In dieser ichKon
[uNng weitergemacht. Dies Ist der all der ‚ekbemog und der ‚eRbomog Man könnte

AasSS der sogenannte Wind der reinel die Jugendkriminalität verstärkt hat
HE Es qgibt ern alsSCheSs Verständnis der Demokratie, und 1es hat e1Ne
Auswirkung auf das Verhalten der Kinder sowohl Im Bereich der Familie als auch IM
Sozialen Jl

Als Konsequenz iolgt daraus, dass die Erziehung des es selber aufgegeben
wird „Niemand 'aut sich mehr, das Kind se1INeEeSs Nachbarn seiıner verwerti-
en aten zurechtzuwelisen | Diese Anomalie erschwert die el der
Erzieher, insbesondere 1n den rundschulen, den Mittelschulen und Gymnaslen.”
Auf der rechtlichen ene 1st Togo se1t dem ugus 1990 das neunzehnte Land
yeworden, das die N-Kinderrechtskonvention 1989) ratiliziert hat wobe]l
Unterzeichner iür nNkrafttreten NO  endig S1iNd. 1993 hat Togo das National
komitee A0 Schutz und Z Öörderung derer KXESC  en, eine Einrichtung,
deren Auigabe darın besteht, die Einhaltung der Konvention der Kinderrechte
überwachen und dem Ausschuss iür die Rechte des es 1n Genf Berichte
übermitteln Im Dezember 1997/ hat Togo auch die afrikanische Charta der
Rechte und des Wohlergehens des es ratiniziert, die VOIl der aflrikanischen
Menschen- und Völkerrechtskommission 1 1990 AaNZENOMME worden
Und henfalls 1997 wurde erster Bericht den Kinderrechtsausschus
übermittelt TOLZ des weiten  ckelten Standes der Gesetzgebung für er
rechte Sind die staatlichen Einrichtungen tür die sozlale Integration der er
1n besonders schwierigen Situationen aufgrund des Mangels Personal und
Finanzmitteln eindeutig 1 CAWINden €  en
Erinnern mi1t Therese Agossou daran, dass die alrıkanischen Staaten den
Unterzeichnern zahlreicher internationaler ommen gyehören, doch nicht,
S1Ee tatsächlich umzusetzen, gerade WEeI11 diese interne nationale Angelegen-
heiten etreIien, sondern allein als Musterschüler dazustehen und adurch
Subventionen oder en erlangen, die W1e auf den Konten der
achthaberen

„Die politischen Machthaber In Schwarzafrika machen sich die In den internationalen
Gremien getroffenen wichtigen Entscheidungen eigen und geben SIE In ihren eden
wieder. Es qibt eiInen T’ag des afrikanischen Kindes, der unı jeden
Jahres egangen Ird. Jedoch Rlafft ein hreiter Graben zwischen den emphatischen
holitischen eden und dem DON einer beträchtlichen Anzahl DON Kindern In Schwarz:
afrika äglich erfahrenen Drama, das NIC. einmal konzeptue erfasst Ist. “5



StraßenkınderDıe Beziehung ZUr katholischen Kırche
an derDer T0 Teil der beiragten er erklärt, den katholischen Sonntagsgot- „Kırche alstesdiensten teilnehmen wollen. €l beunruhigt s1e, WIe S1e sich kleiden Famlılıe

sollen: ABS 1Dt viele Schwierigkeiten. Erstmal i1st da die Kleidung, A0 Messe Gottes In
Afrıkagyehen, denn ich könnte N1IC ertragen, dass mich dort SC ansıeht.“

Andererseits en S1Ee sich VOIl den Gläubigen abgewlesen und verdächtigt,
dass S1Ee SC aufgeben, A Sonntagsmesse kommen. Weıil sich die
melsten dieserer1n den chen, die S1e besuchen, N1IC willkommen [ühlen,
ziehen S1Ee VOTL, sich untier Freunden VOIl der zusammenzuiÄnden, das
eue estamen: lesen und gemeinsam eten n habe meın Neues esta:
mentStraßenkinder  Die Beziehung zur katholischen Kirche  am Rande der  Der größte Teil der befragten Kinder erklärt, an den katholischen Sonntagsgot-  „Kirche als  tesdiensten teilnehmen zu wollen. Dabei beunruhigt sie, wie sie sich kleiden  Familie  sollen: „Es gibt viele Schwierigkeiten. Erstmal ist da die Kleidung, um zur Messe  Gottes” in  Afrika  zu gehen, denn ich könnte nicht ertragen, dass man mich dort schief ansieht.“  Andererseits fühlen sie sich von den Gläubigen abgewiesen und verdächtigt, so  dass sie es schließlich aufgeben, zur Sonntagsmesse zu kommen. Weil sich die  meisten dieser Kinder in den Kirchen, die sie besuchen, nicht willkommen fühlen,  ziehen sie es vor, sich unter Freunden von der Straße zusammenzufinden, um das  Neue Testament zu lesen und gemeinsam zu beten: „Ich habe mein Neues Testa-  ment ... ich lese oft darin. Manchmal kommen ein paar Freunde dazu, besonders  nachts, und wir lesen ein paar Abschnitte. Danach gehe ich ganz beruhigt  schlafen.“  Es ist interessant festzustellen, welch tiefes Vertrauen in Gott einige zeigen, trotz  manchmal recht kritischer Lebenssituationen: „Wenn es regnet, bleibe ich oft am  selben Ort unter dem Baum“; „mawıu toe nye ga“ (d.h. „unter Gottes Schutz“ oder  „Gott befohlen“).  Nach Angaben der Sozialarbeiter unternimmt die katholische Kirche nichts - zu-  mindest in struktureller Hinsicht - um Alternativen zum Drama der Straßen-  kinder in Lome zu finden: „Der Pfarrer wird es (im Gegensatz zu den Stra-  ßenkindern) nicht wagen, von diesem unevangelischen Verhalten zu sprechen,  aus Angst, seine Kunden mit dem dicken Geld zu verlieren ... es ist offensichtlich,  dass die Programme des Jugend- und Kinderapostolats nicht mehr den neuen  existentiellen Herausforderungen entsprechen, mit denen die Jugendlichen in  Togo konfrontiert sind.“  IIl. Die afrikanische Familienkirche auf dem  Prüfstand der Wirklichkeit der Straßenkinder  Die Auseinandersetzung mit sozio-ökonomischen Problemen hat oft das Erschei-  nungsbild der christlichen Gemeinde geprägt. So wie in der Urgemeinde der  Apostelgeschichte die Notwendigkeit, das Essen miteinander zu teilen, zur Erfin-  dung der Diakonie geführt hat (Apg 6,1-7), beruht auch die Entstehung der  afrikanischen Ekklesiologie der Kirche als Familie Gottes auf der Krise der  Schulausbildung in den katholischen Schulen von Obervolta (dem heutigen  Burkina Faso). Diese Ekklesiologie lässt sich von den Praktiken der Urkirche  inspirieren, wenn sie von den vorgefundenen Herausforderungen ausgeht und auf  recht spezielle Weise das Familienideal der afrikanischen Kultur als anthropolo-  gische Grundlage seiner Inkulturation betont. Die Vorstellung eines auf das  Paradigma der Familie gegründeten ekklesiologischen Erscheinungsbildes ist  nicht in erster Linie das Ergebnis einer Initiative der Hierarchie oder der Theo-  logen; vielmehr war die Sorge um die Zukunft der Kinder und Jugendlichen dasich lese olt darın Manchmal kommen e1In Freunde dazıu, besonders
nachts, und lesen eiIn Abschnitte anacC gyehe ich ZAallZ beruhigt
schlafen.“
ESs 1st interessant ijestzustellen, WEeIC tieies Vertrauen 1n (J0tt ein1ge zeigen, LrotzZ
manchmal reC 1SChHNer Lebenssituationen: „Wenn bleibe ich oft
selben unter dem Baum  “ „INAaAWU LOe NYC c  ga (d.h „unter Gottes SC oder
„Gott beiohlen”).
Nach Angaben der Soz1lalarbeiter unternıiımmt die katholische 1C nichts
mindest 1n struktureller 1NS1IC Alternativen Z Tama der Straisen
er 1n OmMe en „Der arrer wird (1Im Gegensatz den Stra
enkindern) N1IC9 VOI diesem unevangelischen er  en sprechen,
Aaus ngst, se1lne Kunden miıt dem dicken Geld verlierenStraßenkinder  Die Beziehung zur katholischen Kirche  am Rande der  Der größte Teil der befragten Kinder erklärt, an den katholischen Sonntagsgot-  „Kirche als  tesdiensten teilnehmen zu wollen. Dabei beunruhigt sie, wie sie sich kleiden  Familie  sollen: „Es gibt viele Schwierigkeiten. Erstmal ist da die Kleidung, um zur Messe  Gottes” in  Afrika  zu gehen, denn ich könnte nicht ertragen, dass man mich dort schief ansieht.“  Andererseits fühlen sie sich von den Gläubigen abgewiesen und verdächtigt, so  dass sie es schließlich aufgeben, zur Sonntagsmesse zu kommen. Weil sich die  meisten dieser Kinder in den Kirchen, die sie besuchen, nicht willkommen fühlen,  ziehen sie es vor, sich unter Freunden von der Straße zusammenzufinden, um das  Neue Testament zu lesen und gemeinsam zu beten: „Ich habe mein Neues Testa-  ment ... ich lese oft darin. Manchmal kommen ein paar Freunde dazu, besonders  nachts, und wir lesen ein paar Abschnitte. Danach gehe ich ganz beruhigt  schlafen.“  Es ist interessant festzustellen, welch tiefes Vertrauen in Gott einige zeigen, trotz  manchmal recht kritischer Lebenssituationen: „Wenn es regnet, bleibe ich oft am  selben Ort unter dem Baum“; „mawıu toe nye ga“ (d.h. „unter Gottes Schutz“ oder  „Gott befohlen“).  Nach Angaben der Sozialarbeiter unternimmt die katholische Kirche nichts - zu-  mindest in struktureller Hinsicht - um Alternativen zum Drama der Straßen-  kinder in Lome zu finden: „Der Pfarrer wird es (im Gegensatz zu den Stra-  ßenkindern) nicht wagen, von diesem unevangelischen Verhalten zu sprechen,  aus Angst, seine Kunden mit dem dicken Geld zu verlieren ... es ist offensichtlich,  dass die Programme des Jugend- und Kinderapostolats nicht mehr den neuen  existentiellen Herausforderungen entsprechen, mit denen die Jugendlichen in  Togo konfrontiert sind.“  IIl. Die afrikanische Familienkirche auf dem  Prüfstand der Wirklichkeit der Straßenkinder  Die Auseinandersetzung mit sozio-ökonomischen Problemen hat oft das Erschei-  nungsbild der christlichen Gemeinde geprägt. So wie in der Urgemeinde der  Apostelgeschichte die Notwendigkeit, das Essen miteinander zu teilen, zur Erfin-  dung der Diakonie geführt hat (Apg 6,1-7), beruht auch die Entstehung der  afrikanischen Ekklesiologie der Kirche als Familie Gottes auf der Krise der  Schulausbildung in den katholischen Schulen von Obervolta (dem heutigen  Burkina Faso). Diese Ekklesiologie lässt sich von den Praktiken der Urkirche  inspirieren, wenn sie von den vorgefundenen Herausforderungen ausgeht und auf  recht spezielle Weise das Familienideal der afrikanischen Kultur als anthropolo-  gische Grundlage seiner Inkulturation betont. Die Vorstellung eines auf das  Paradigma der Familie gegründeten ekklesiologischen Erscheinungsbildes ist  nicht in erster Linie das Ergebnis einer Initiative der Hierarchie oder der Theo-  logen; vielmehr war die Sorge um die Zukunft der Kinder und Jugendlichen das5 1st OMNMeNSIC  ch,
dass die Programme des Jugend- und Kinderapostolats N1IC mehr den
eXistentelien Herausfiorderungen entsprechen, miıt denen die Jugendlichen ın
Logo konirontie Sind.“

Diıe afrıkanısche Familienkirche auf dem
Prufstand der Wırklichkeli der Straßenkınder

DIie Auseinandersetzung miıt so7z10-öÖkonomischen Problemen hat oft das Ersche1
nungsbi der hristlichen (Gemeinde geprägt S0 WIe 1n der Urgemeinde der
Apostelgeschichte die Notwendigkeit, das Essen miteinander eilen, Z Erl  s}
dung der Diakonie geführt hat Apg 6,1-7), erl auch die Entstehung der
kanischen Ekklesiologie der Kirche als Familie (Gottes auft der Krise der
Schulausbildung 1n den katholischen Schulen VOIl EerIrVvolta (dem heutigen
Burkina Faso). Diese Ekklesiologie ass sich VOIL den Praktiken der Urkirche
inspirieren, WE S1e VOIl den vorgefundenen Herausiorderungen ausgeht und auft
recC spezlielle Weise das amilienideal der afiriıkanischen Kultur als anthropolo-
gyische rundlage selner In  uratuon betont DIie Vorstelung eines aufl das
Paradigma der Familie gyegründeten ekklesiologischen Erscheinungsbildes 1st
N1IC 1n erster I ınıe das rgebn1s einer Inıtl1atıve der Hierarchie oder der Theo
ogen; vielmehr die orge die Zukunft der er und Jugendlichen das



ll Die auslösende Moment selner Entstehung. Leider verdrängt die anısche Kirche
Uunterschiead-

lIıchen
erzeit diese Dimension der Sozlalpastoral dererund Jugendlichen
Im 19806, 1 ahmen der außerordentlichen Synode® Z ahr-Feier desLebensalter

und hre Zweiıten atikanischen Konzils, Msgr Anselme Tit1anma Sanon, Bischo{i
Kontexte VON obo-Dioulasso Burkina Faso), den ange Aufmerksamkeit der ynode

gygegenüber den ern€  a ODWO die Problematik der Kinder DVDON der Strake
ın den sozlalen Debatten se1t mindestens ZWEe1 Jahren auf der Tagesordnung
stand „n allen Syno  exten‘, SC e 9 „iehl die Welt derer| Wiırd
die Jugend Yenannt, beziehen sich LUr weniıge emente auf sie“ / Ein
Ze später, be1l der 1 Frühling 1994 abgehaltenen Yikasynode, erreichte das
Konzept der Kirche als Familie (rottes den Status eines ekklesiologischen
vorhabens 1n Airika. Dennoch ist die rage der Kindheit margin ge  ©  en
Warum diese Unterlassung? Msgr Gregory Kpilebaya, der Bischof VOIl Wa 1n
Ghana, doch die Aufimerksamkeit selner ynod  ollegen auf das ema
gelenkt, indem S1e aufforderte, die ÄArmen und insbesondere die „1N den
Strafßen zurückgelassenen Kinder“® N1IC vergessen!
Iherese Ägossou beobachtet, dass „die Gesellschaft sich em eiINn Problem
TG® wahrzunehmen, das ihr Bild der einıgen und verantwortlichen amılıe als
Keimzelle einer gyerechten und harmonischen Gesellschaft stört‘“% Doch kann die
Familienkirche, die behauptet, die „Miss1ion aben, die verwandeln“10,
eın sozlales Problem derartiger ragweite infach vernachlässigen? Müsste G1E
sich N1C 1 egentei betroffen und interira en, sowohl ın ihrem RC
se1in, als auch 1n ihrem pastoralen€ insofern die Unversehrthei des
Menschen der Ausgangspunkt der Taxıs des G(ottesreiches Jesu ist (vgl.
4,18-20)? In dieser Perspektive STEe das soziale Phänomen der Kinder DON der
Straße die eue ekklesiologische Orlentierung auf die TOobDe, denn „Menschen
Sind die Worte, mıiıt denen (J0tt sSseiNne Geschichte erzählt“11 In diesem Sinne
sollten die er die vorrangige Ausdrucksweise Sse1IN, da das Evangelium S1e als

des Gottesreiches beschreibt und ihre Aufnahme eiINn ausgesprochenes
Zeichen der Zugehörigkeit Z Gottesreic und /AbOE Gemeinde der Jünger Jesu
arstellt Um eliner authentischen Familienkirche werden, MUSS sich
neben diese Menschen stellen eDen, sS1e selbst Sind die Geschichte VON Gott
In UNsererTf 12 Das Tama der Kinder DON der Straße muUusste e1INe iundamen
tale pastorale Dimension dieser Ekklesiologie ausmachen.

Schlussbemerkungen
Unsere Untersuchung führt uns der Schlussfolgerung, dass die Wuréeln und
Mechanismen des Auftretens VOIN Strafßenkindern etztlich VOT allem ın den
sozliopolitischen und ökonomischen Voraussetzungen sııchen Sind, die welıter-
hın sowohl die TUuNdwerte der s oVAI  sSatlon WIe auch die emühungen der
Einrichtungen, die S1e übermitteln sollten, untergraben. ıuch sollten die nlie
SCI und Herausiorderungen, welche die ınmenschlichen Lebensbedingungen der



er stellen, keine rganisation oder Kinrichtung kalt lassen, die behauptet, Straßenkinder
an derVON nah oder fern für das Wohl des Menschen einzutreten. Der HC Irıkas ist

„Kırche alsbisher N1IC gelungen, diese „belastenden  6 er 1n ihre Sozlalpastoral Famılıeintegrileren, noch das anısche Tama der Erosion der traditionellen 1amı Gottes” In
aren Anthropologie und YS deuten TI
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